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Einführung 
 
Die Lehrpläne für die Grundschule und die weiterführenden allgemeinbildenden Schulen der 
Sekundarstufe I gehen von dem Bildungs- und Erziehungsauftrag aus, wie er im Schleswig-
Holsteinischen Schulgesetz (SchulG) formuliert ist. Diesem werden die Schulen dadurch 
gerecht, daß der Zusammenhang von Erziehung und Unterricht gewahrt wird. Die 
Fachlehrpläne für die Schularten der Sekundarstufe I gliedern sich in zwei aufeinander 
bezogene Teile, die diesen Zusammenhang verdeutlichen: 
 
 
 
1. Grundlagen 
 
Das Lernen in der Schule bildet ein vielfältiges Beziehungsgeflecht, in dem die verschiedenen 
Fächer und Schularten verbunden sind. Im Mittelpunkt dieses Teils stehen daher das Konzept 
der gemeinsamen Grundbildung und die aus ihm folgenden Grundsätze der 
Unterrichtsgestaltung. 
 
 
2. Fachliche Konkretionen 
 
Im Mittelpunkt dieses Teils stehen die fachspezifischen Aufgaben, die sich für den 
Fachunterricht aus dem Konzept der Grundbildung ergeben. Die Fachlichen Konkretionen 
benennen verpflichtende Anforderungen in schulartspezifischen Differenzierungen und 
sichern so die Vergleichbarkeit der schulischen Abschlüsse und Übergänge. 
 
 
 
Grundlagen und Fachliche Konkretionen stellen einen verbindlichen Rahmen dar. Innerhalb 
dieses Rahmens eröffnen die Lehrpläne allen an der Schule Beteiligten vielfältige 
Möglichkeiten zur pädagogischen Gestaltung und Weiterentwicklung ihrer Schule. Sie 
schaffen Freiräume für eigene Initiativen und selbstverantwortete Wege, für kollegiale 
Zusammenarbeit und erweiterte Mitwirkung. Diese Freiräume sind auch notwendig, um auf 
die Situation der jeweiligen Schülerinnen und Schüler und die besonderen Gegebenheiten der 
einzelnen Schule gezielt eingehen sowie entsprechende Umsetzungsprozesse in Gang bringen 
zu können. 
Der angemessene Umgang mit den Lehrplänen schließt auch die Freiheit für die Lehrkräfte 
ein, das Konzept der Lehrpläne in eigener pädagogischer Verantwortung auszugestalten, es 
erprobend weiterzuführen und für künftige Erfordernisse offenzuhalten. 
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1 Grundlagen 
 
 
1.1 Die Schülerinnen und Schüler: Ausgangslage 
 
Leben und Lernen der Kinder und Jugendlichen werden vornehmlich geprägt in einer 
Familie. Die Schule unterstützt und ergänzt die Erziehung durch die Eltern, wie sie 
ihrerseits auf die Unterstützung und Mitwirkung der Eltern angewiesen ist. 
 
Kinder und Jugendliche wachsen heran in einer Welt unterschiedlicher Lebensformen 
und Wertorientierungen. Sie nehmen diese Welt wahr im Licht verschiedener kultureller 
Traditionen, religiöser Deutungen, wissenschaftlicher Bestimmungen, politischer 
Interessen. Sie erfahren diesen Pluralismus einer offenen Gesellschaft als eine 
Bereicherung ihres Lebens, aber auch als Verunsicherung und Bedrohung. 
 
Kinder und Jugendliche wachsen heran in dem Wunsch, an dem Leben dieser 
Gesellschaft teilzunehmen, sie möchten Verantwortung übernehmen und ihre 
Vorstellungen von einer wünschenswerten Zukunft verwirklichen. Sie erfahren dabei 
jedoch auch Widerstände, die dies auslöst. 
 
Kinder und Jugendliche wachsen heran in einer Gesellschaft, in der ihnen tagtäglich 
vielfältige Informationen durch Medien vermittelt werden. Dies erweitert den Horizont 
ihrer Erfahrungen. Die Zunahme solcher Erfahrungen aus zweiter Hand beeinträchtigt 
aber auch die Fähigkeit, die Welt auf eigene Weise wahrzunehmen und der eigenen 
Erfahrung zu trauen. 
 
 
1.2 Das Konzept der Grundbildung 
 
Im Hinblick auf diese Situation entfalten die Lehrpläne ein Konzept von Grundbildung, 
das allen Schülerinnen  und Schülern dazu verhelfen soll, 
− die Vielfalt der natürlichen und gesellschaftlichen Wirklichkeit, in der sie leben,   

differenziert wahrzunehmen, zu empfinden und zu beurteilen 
− das Eigene zu schätzen, das Fremde anzuerkennen und sich mit anderen darüber  

verständigen zu können 
− Wege verantwortbaren Handelns zu finden und dabei mit anderen 

zusammenzuwirken 
− der eigenen Erfahrung zu folgen, kritisch zu urteilen, Informationen sinnvoll zu 

nutzen 
− eigene Ausdrucksmöglichkeiten zu entwickeln und gestaltend umzusetzen 
− Verantwortung für sich selbst zu übernehmen und die eigene Persönlichkeit zu 

entwickeln 
− Lernen als Teil des Lebens zu begreifen. 
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Grundbildung ist in diesem Sinne handlungsorientiert, lebensweltgebunden und 
erkenntnisgeleitet. Ihr Ziel ist es, alle zur Mitwirkung an den gemeinsamen Aufgaben in 
Schule, Beruf und Gesellschaft zu befähigen.In dieses Konzept eingeschlossen ist ein 
Verständnis von Grundbildung als vielseitiger Bildung in allen Dimensionen 
menschlicher Interessen und Möglichkeiten.Danach ist es Ziel von Grundbildung, allen 
zur Entfaltung ihrer geistigen, seelischen und körperlichen Fähigkeiten, ihrer 
individuellen Begabungen und Neigungen zu verhelfen. 
 
Um diese beiden aufeinander bezogenen Ziele zu erreichen, muß die Schule offen sein 
für 
− die Lebenswelt der Schülerinnen und Schüler 
− erprobendes Handeln und authentische Erfahrungen innerhalb der Schule 
− den gemeinsamen Unterricht von behinderten und nichtbehinderten Schülerinnen  

und Schülern 
− den gemeinsamen Unterricht von Schülerinnen und Schülern verschiedener Kultur- 

und Sprachräume 
− die Beschäftigung mit dem Niederdeutschen, das das Leben in diesem Land in 

Sprache, Literatur und Geschichte geprägt hat und noch heute beeinflußt 
− Lernorte außerhalb der Schule. 
 
 
 
1.2.1 Die Auseinandersetzung mit Kernproblemen 
  
Kernprobleme artikulieren Herausforderungen und Aufgaben, wie sie sich sowohl in der 
Lebensgestaltung des einzelnen als auch im gesellschaftlichen Handeln stellen. 
Im Rahmen der in § 4 SchulG niedergelegten Bildungs- und Erziehungsziele und der 
dort genannten geschichtlichen Bezüge soll die Auseinandersetzung mit diesen 
Kernproblemen den Schülerinnen und Schülern Verantwortungs- und Handlungsräume 
eröffnen. 
 
Die Beschäftigung mit Kernproblemen richtet sich insbesondere auf 
− die Bestimmung und Begründung von Grundwerten menschlichen Zusammenlebens 

sowie die Untersuchung ihrer Ausgestaltungsmöglichkeiten und Gefährdungen. 
Solche Grundwerte sind der Frieden, die Menschenrechte, das Zusammenleben in 
der Einen Welt mit unterschiedlichen Kulturen, Religionen, Gesellschaftsformen, 
Völkern und Nationen (Kernproblem 1: „Grundwerte“) 
 

− die Einsicht in den Wert der natürlichen Lebensgrundlagen und der eigenen 
Gesundheit, in die Notwendigkeit ihrer Pflege und Erhaltung sowie in die Ursachen 
ihrer Bedrohung  (Kernproblem 2: „Erhalt der natürlichen  Lebensgrundlagen“) 
 

− die Einsicht in Chancen und Risiken, die in der Veränderung der wirtschaftlichen, 
technischen und sozialen Lebensbedingungen liegen und die Abschätzung ihrer 
Folgen für die Gestaltung unserer Lebensverhältnisse  (Kernproblem 3: 
„Strukturwandel“) 
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− die Bestimmung und Begründung des Prinzips der Gleichstellung von Frauen und 

Männern, Mädchen und Jungen in Familie, Beruf und Gesellschaft sowie die 
Untersuchung seiner Ausgestaltungsmöglichkeiten und Gefährdungen (Kernproblem 
4: „Gleichstellung“) 
 

− die Bestimmung und Begründung des Rechts aller Menschen zur Gestaltung ihrer 
politischen, kulturellen und wirtschaftlichen Lebensverhältnisse, zur Mitwirkung und 
Mitverantwortung in allen Lebensbereichen sowie die Untersuchung der 
Ausgestaltungsmöglichkeiten und Gefährdungen dieses Rechts (Kernproblem 5:  
„Partizipation“). 

 
Die Fachlehrpläne weisen ihren besonderen fachlichen Beitrag zur Auseinandersetzung 
mit den Kernproblemen aus. 
Für die unterrichtliche Orientierung an den Kernproblemen gilt: 
 
− Sie bezieht das in den Schulfächern zu vermittelnde Wissen und Können in die 

sachgerechte Bearbeitung der Kernprobleme ein. 
− Sie stellt Kriterien zur Auswahl und Akzentuierung notwendiger Unterrichtsthemen 

bereit. 
− Sie greift die über die Fachgrenzen hinausweisenden Probleme und Aufgaben auf   

und führt so zur Entwicklung fächerübergreifender Arbeitsformen. 
 
 
 
1.2.2 Die Vermittlung von Schlüsselqualifikationen 
 und Kompetenzen 
 
Schlüsselqualifikationen 
 
Als Schlüsselqualifikationen werden die grundlegenden Einsichten und Einstellungen, 
Fähigkeiten und Fertigkeiten bezeichnet, die den Schülerinnen und Schülern die 
Gestaltung ihres individuellen Lebens und die Teilnahme am gesellschaftlichen 
Handeln ermöglichen. 
Zu ihrer Entfaltung und Vermittlung tragen alle Fächer bei, entsprechend ihren 
unterschiedlichen fachlichen Sichtweisen und Methoden, geleitet von dem Blick auf die 
fächerübergreifenden Ziele der Grundbildung. 
Unter diesem Aspekt formulieren die Lehrpläne auch die Beiträge der Fächer zur 
Entwicklung der kognitiven, affektiven, ästhetischen, motorischen, praktisch-
technischen und sozialen Fähigkeiten der Schülerinnen und Schüler sowie ihrer 
Möglichkeiten, das eigene Leben an religiösen und philosophischen Sinndeutungen zu 
orientieren. 
 
Die oben dargestellten Ziele der Grundbildung schließen für alle Fächer auch die 
Vermittlung grundlegender instrumenteller Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten 
ein, die als „Kulturtechniken“ unentbehrlich sind: vom Lesen, Schreiben, Rechnen bis 
hin zur Benutzung informationstechnischer Hilfsmittel, von Arbeits- und Lerntechniken 
bis hin zu motorischen und ästhetischen Ausdrucks- und Gestaltungsformen. 
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Kompetenzen 
 
In den Fachlichen Konkretionen werden diese unterschiedlichen Leistungen der Fächer 
als Beiträge des Faches zur Vermittlung von Kompetenzen beschrieben. Die Aussagen 
zu den Kompetenzen sind auf den Prozeß des schulischen Lernens und Arbeitens 
bezogen und gegliedert in Aussagen zur Sachkompetenz, Methodenkompetenz, 
Selbstkompetenz und Sozialkompetenz. Sie sind Aspekte einer auf Handeln gerichteten 
und als Ganzes zu vermittelnden Lernkompetenz. 
 
 
1.3  Grundsätze der Unterrichtsgestaltung 
 
Das Konzept der in 1.2 dargestellten Grundbildung erfordert Sozial- und Arbeitsformen, 
die es den Schülerinnen und Schülern ermöglichen, 
− den Unterricht aktiv und selbstverantwortlich mitzugestalten 
− eigene Schwerpunkte zu setzen und unterschiedliche Lernwege zu entwickeln 

(differenzierendes und individualisierendes Lernen) 
− partnerschaftlich mit anderen zu lernen und zusammenzuarbeiten (soziales Lernen). 
 
Dabei haben auch solche Arbeitsformen ihren Stellenwert, die geeignet sind, 
lehrgangsorientiert z. B. Informationen und Sachverhalte gezielt und im Überblick zu 
vermitteln oder Grundfertigkeiten systematisch einzuüben und zu festigen. 
 
 
1.3.1  Fachbezogenes Lernen 
 
Eine der grundlegenden Formen schulischen Lernens ist das fachbezogene Lernen. Der 
Fachunterricht ist bestimmt durch 
− den Bezug auf die jeweiligen Fachwissenschaften und ihre Systematik 
− die didaktische und methodische Durchdringung fachlicher Inhalte 
− den Beitrag des Faches zur Bildung und Erziehung. 
 
Mit der Arbeit in den Fächern verbindet sich ein Lernen, das weiterführende Lebens-,  
Denk- und Handlungszusammenhänge eröffnet, in denen die Schülerinnen und Schüler 
den Sinn des zu Lernenden erfassen und erfahren können. Um dieses Lernen in 
Zusammenhängen zu gewährleisten, kommt dem themenzentrierten und dem 
fächerübergreifenden Arbeiten besondere Bedeutung zu. 
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1.3.2  Themenzentriertes Arbeiten 
 
Im Mittelpunkt des Unterrichts stehen Themen, die den fachbezogenen und den 
fächerübergreifenden Unterricht auf notwendige Fragestellungen konzentrieren. Solche 
Themen haben sinnstiftende und ordnende Funktion und bilden in sich geschlossene 
Lernzusammenhänge. Diese Zusammenhänge ergeben sich aus 
 
− den Erfahrungen und Vorstellungen der Schülerinnen und Schüler (Lebenswelt-

bezug) 
− den durch das Konzept der Grundbildung bezeichneten Aufgaben (Bezug zur 

Grundbildung) 
− dem fachlichen Bemühen um Wissen, Können und Erkenntnis (Fachbezug). 
 
Die genannten Bezüge können in den einzelnen Themen unterschiedlich gewichtet sein. 
 
Themenzentriertes Arbeiten ist verbindlich. Spezifische Aussagen zur Verbindlichkeit 
finden sich in den Fachlichen Konkretionen unter 2.3 bzw. 2.4. 
Wie mit den Themen im Unterricht umgegangen werden kann, wird in den Lehrplänen 
an verschiedenen Stellen erläutert (vgl. Fachliche Konkretionen 2.3 bzw. 2.4). 
 
 
1.3.3  Fächerübergreifendes Arbeiten 
 
Die Lehrpläne nehmen auch mit dem fächerübergreifenden Arbeiten die pädagogische 
Forderung nach dem Lernen in Zusammenhängen auf. Das didaktische 
Selbstverständnis und die Unterrichtspraxis eines jeden Faches schließen das 
Zusammenwirken der Fächer ein.  
 
Fächerübergreifendes Arbeiten ist verbindlich. Es ist Aufgabe der Lehrkräfte und der 
Konferenzen im Rahmen ihrer Zuständigkeiten, diese Intention umzusetzen sowie 
Formen, Umfang und Organisation des fächerübergreifenden Arbeitens zu entwickeln. 
Dabei werden die besonderen Bedingungen der Schulart und der einzelnen Schule 
sowie die Erfahrungen und Vorstellungen der jeweiligen Lerngruppe einbezogen. Diese 
Regelungen schaffen Gestaltungsräume für die einzelne Schule und eröffnen ihr 
Möglichkeiten, eigene Profile zu entwickeln. 
 
Um die Zusammenarbeit der Fächer zu ermöglichen und zu fördern, folgen alle 
Lehrpläne einer einheitlichen Grundstruktur. Für die notwendigen Absprachen über das 
fächerübergreifende Arbeiten sind sie auch auf der thematischen Ebene in vielen 
Bereichen aufeinander abgestimmt ( vgl. Fachliche Konkretionen 2.3 bzw. 2.4).* 
 
 
 
 
 
* Zu den Möglichkeiten fächerübergreifender Zusammenarbeit vgl. auch  IPTS-Arbeitspapiere  
   zur Unterrichtsfachberatung „Formen und Methoden fächerübergreifenden Arbeitens“, Kiel 1997 



Grundlagen   

 - 9 - 

 
1.3.4  Aufgabenfelder von allgemeiner pädagogischer Bedeutung 
 
Die Auseinandersetzung mit den Kernproblemen (vgl. 1.2.1) schließt auch solche 
Bildungs- und Erziehungsaufgaben ein, die bereits Bestandteil des Unterrichts sind und 
für die Dokumentationen, Handreichungen oder Materialien für den Unterricht 
vorliegen. Form, Umfang, Organisation und Verbindlichkeit sind zumeist durch Erlasse 
geregelt. Ihre Intentionen und Inhalte werden überwiegend themenzentriert und 
fächerübergreifend erarbeitet. In der einzelnen Schule soll Verständigung darüber 
gesucht werden, wie und mit welchen Schwerpunkten diese Aufgabenfelder bearbeitet 
werden können.  
 
Die pädagogischen Aufgaben ergeben sich aus Bereichen wie 
− Medien 
− Informations- und Kommunikationstechnologien 
− Berufs- und Arbeitswelt 
− Verkehr 
− Gesundheit 
− Partnerschaft und Sexualität 
− Gewalt 
− Sucht 
− Umwelt 
− Darstellendes Spiel 
− Niederdeutsch, regional auch Friesisch 
− Interkulturelles Lernen 
− Europa 
− Eine Welt. 
 
Hinweise auf Erlasse und Materialien enthält der Anhang. 
 
 
 
 
 
 
1.4 Schulstufen und Schularten 
 
Die Lehrpläne gehen aus von der im Schulgesetz festgelegten Gliederung des 
Schulwesens in Schulstufen und Schularten und tragen - unter Berücksichtigung des 
Bildungsauftrages der einzelnen Schulart - dazu bei, die gemeinsamen Bildungs- und 
Erziehungsziele in den Mittelpunkt der Arbeit in allen Schulen zu rücken. 
 
Für den gemeinsamen Unterricht von behinderten und nichtbehinderten Schülerinnen 
und Schülern - nach der Ordnung für Sonderpädagogik (OSP) - sind die Lehrpläne in 
der Differenzierung umzusetzen, die eine individuelle Förderung behinderter 
Schülerinnen und Schüler ermöglicht. 
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1.4.1 Der Übergang von der Grundschule zur  Sekundarstufe I 
 
Sowohl der Lehrplan Grundschule als auch die Lehrpläne der Sekundarstufe I folgen 
dem Konzept der gemeinsamen Grundbildung, das in der oben entfalteten Weise auf die 
Situation der Schülerinnen und Schüler, ihre Erfahrungen, Lernvoraussetzungen und  
Lernmöglichkeiten bezogen ist. 
Die Lehrpläne stellen die Zusammenarbeit zwischen den Lehrkräften der Grundschule 
und der weiterführenden allgemeinbildenden Schule auf eine gemeinsame Grundlage. 
Sie schaffen damit auch die Voraussetzungen dafür, daß 
 
− die Lehrkräfte der abgebenden und der aufnehmenden Schulen sich in Bildungs- und 

Erziehungsfragen abstimmen und 
− die Schülerinnen und Schüler die Herausforderungen der nächsten Schulstufe 

annehmen können. 
 
Um die Kontinuität der Erziehungs- und Bildungsarbeit beim Übergang sicherzustellen, 
sind den Fachlichen Konkretionen jedes Lehrplans  der Sekundarstufe I Ausführungen 
zur Lernausgangslage vorangestellt. Hier werden unter fachspezifischem Blickwinkel 
die in der Grundschule erworbenen Erfahrungen und Kenntnisse, Lernstrategien und  
-fähigkeiten dargelegt, die die Lehrkräfte in der Sekundarstufe I kennen und 
berücksichtigen sollen. 
 
Unter fächerübergreifendem Blickwinkel ist am Ende der Grundschule von folgenden 
Voraussetzungen auszugehen: 
Die Grundschule hat den Schülerinnen und Schülern grundlegende Fähigkeiten, 
Fertigkeiten, Kenntnisse und Einstellungen, die für eine weiterführende Bildung 
unerläßlich sind, vermittelt, insbesondere im Lesen, Schreiben und Rechnen, im 
Beobachten, Erkunden, Ordnen, Vergleichen, Experimentieren, Auswerten, Darstellen 
und Gestalten. 
 
Die Schülerinnen und Schüler haben Formen gemeinsamen Lebens 
und Arbeitens kennengelernt und  eingeübt, wie z. B. 
 
− das Erkennen und Bearbeiten von Problemen in der Lerngruppe 
− das gegenseitige Helfen 
− das gemeinsame und individuelle Entwickeln von Lernwegen und Lösungsstrategien 
− und die Rücksichtnahme auf die Lern- und Lebensbedürfnisse anderer. 
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1.4.2 Schulartprofile, Abschlüsse und Übergänge 
 
Die Lehrpläne der Sekundarstufe I formulieren im Rahmen einer gemeinsamen Struktur 
eine in allen Schularten zu vermittelnde Grundbildung, deren oben dargelegtes Konzept 
auch Grundsätze der Unterrichtsgestaltung einschließt. Sie regen damit die Kooperation 
zwischen den Schularten an.  
 
Die Lehrpläne enthalten auch weiterführende Angaben zu den Schulartprofilen; sie 
reichen von einer Zusammenstellung der Kriterien, die für die Ausgestaltung des 
jeweiligen Schulartprofils maßgeblich sind, bis zu gesondert ausformulierten 
schulartspezifischen Teilen. Die Lehrpläne sehen somit eine differenzierende, 
fachbezogene Entwicklung von Schulartprofilen vor. Diese sind insbesondere aus den 
auf die jeweiligen Abschlüsse und Übergänge bezogenen Anforderungen der 
Hauptschule, der Realschule, des Gymnasiums und der Gesamtschule (§§ 12 bis 16 
SchulG) abzuleiten. 
Dabei werden hier auch die Besonderheiten der Schularten berücksichtigt, die 
zurückzuführen sind auf 
 
− die institutionellen Rahmenbedingungen, wie Fächerkanon, Stundentafel, 

schulartbezogene Regelungen 
− und die unterrichtlichen Rahmenbedingungen, wie Lernvoraussetzungen, Begabung 

und Leistung der Schülerinnen und Schüler. 
 
 
 
1.4.3  Vorbereitung auf die Berufs- und Arbeitswelt 
 
Alle Schularten der Sekundarstufe I stehen vor der gemeinsamen Aufgabe, die 
Schülerinnen und Schüler auch auf die Berufswelt vorzubereiten. Besonders in den 
letzten Schuljahren sollen die Schülerinnen und Schüler - je nach Schulart in 
unterschiedlicher Ausrichtung und Gewichtung - in die Grundstrukturen der Berufs- 
und Arbeitswelt eingeführt werden. 
 
Diese Aufgabe wird von verschiedenen Fächern in vielfältigen Formen wahrgenommen. 
Die Lehrpläne weisen in unterschiedlichen Zusammenhängen hin auf 
 
− die Behandlung berufsbezogener Themen in den einzelnen Fächern 
− die Verstärkung fächerübergreifenden Unterrichts über die Zusammenhänge der 

Arbeitswelt 
− den Erwerb von Schlüsselqualifikationen und Kompetenzen im Hinblick auf die 

Anforderungen der Berufswelt 
− die Vernetzung des Lernens in der Schule mit Lernorten in Handwerk, Handel, 

Industrie und Dienstleistung 
− die Vorbereitung, Durchführung, Betreuung und Auswertung von Berufs- und 

Betriebspraktika. 
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1.5 Leistungen und ihre Bewertung 
 
Der Entwicklung und Förderung von Leistungsbereitschaft und -fähigkeit kommt große 
Bedeutung zu. Leistungen werden nach pädagogischen und fachlichen Grundsätzen 
ermittelt und bewertet. 
Leistungsbewertung wird verstanden als Dokumentation und Beurteilung der 
individuellen Lernentwicklung und des jeweils erreichten Leistungsstandes. Sie 
berücksichtigt nicht nur die Ergebnisse, sondern auch die  Prozesse schulischen Lernens 
und Arbeitens. Leistungsbewertung dient als kontinuierliche Rückmeldung für 
Schülerinnen,  Schüler, Eltern und Lehrkräfte und ist eine wichtige Grundlage, wenn es 
darum geht, zu beraten und zu fördern. 
 
Die Leistungsbewertung orientiert sich an Kriterien, die sich aus dem Beitrag des 
jeweiligen Faches zum Erwerb von Kompetenzen ergeben. 
Neben den Leistungen im Bereich der Sach- und Methodenkompetenz sind auch Stand 
und Entwicklung der im Unterricht vermittelten Selbst- und Sozialkompetenz zu 
bewerten. Dazu gehören solche Fähigkeiten, Einstellungen und Haltungen, die 
besonders für das selbständige Lernen und das Lernen in Gruppen wichtig sind. Sie 
werden in Unterrichtsformen sichtbar und erfaßbar, die durch Selbstorganisation und 
Zusammenarbeit  gekennzeichnet sind. 
 

Kriterien und Verfahren der Leistungsbewertung werden den Schülerinnen und 
Schülern sowie den Eltern offengelegt und erläutert. 
 

• Beurteilungsbereiche 
 

In der Leistungsbewertung werden zwei Beurteilungsbereiche unterschieden:  
Unterrichtsbeiträge und Klassenarbeiten.* 
 
 

Leistungsnachweise 
Leistungsnachweise werden in allen Fächern in Form verschiedenartiger 
Unterrichtsbeiträge erbracht.  
Darüber hinaus werden in bestimmten Fächern Klassenarbeiten angefertigt. In diesen 
Fächern ist zu berücksichtigen, daß der Bereich Unterrichtsbeiträge ein stärkeres 
Gewicht hat als der der Klassenarbeiten.  
 

Beurteilungsbereich „Unterrichtsbeiträge“ 
Unterrichtsbeiträge umfassen alle Leistungen, die sich auf die Mitarbeit und 
Mitgestaltung im Unterricht und im unterrichtlichen Kontext beziehen. Zu ihnen 
gehören 
mündliche Leistungen 
praktische Leistungen 
schriftliche Leistungen, soweit es sich nicht um Klassenarbeiten handelt. 
 
 
* Zur Leistungsbewertung in den Wahlpflichtkursen der Klassenstufen 9 und 10 der Realschule vgl. die   
 jeweils gültigen Erlasse. 



Grundlagen   

 - 13 - 

Bewertet werden können im einzelnen z.B. 
− Beiträge in Gruppen- und Unterrichtsgesprächen 
− Vortragen und Gestalten 
− Erledigen von Einzel- und Gruppenaufgaben, Beiträge zu Gemeinschaftsarbeiten 
− Projektaufträge und - präsentationen 
− Hausaufgaben, Haushefte, Arbeitsmappen 
− Praktisches Erarbeiten von Unterrichtsinhalten 
− Schriftliche Überprüfungen / Tests ( bis zu 20 Minuten Dauer) 
− Protokolle, Referate 
− Medienproduktionen (möglichst unter Einbeziehung elektronischer Medien). 
 
Beurteilungsbereich „Klassenarbeiten“ 
In den Fächern, in denen Klassenarbeiten angefertigt werden, finden sich unter 2.5 
(Fachliche Konkretionen) nähere Aussagen zu Zahl und Dauer der Klassenarbeiten. 
Die Klassenarbeiten können sich auch aus fächerübergreifendem Unterricht ergeben.  
 
 
• Besondere Regelungen 
 
− Zur Leistungsermittlung und zur Leistungsbewertung behinderter Schülerinnen und 

Schüler vgl. § 7 Abs. 1 und 2, § 12 Abs. 3 der Ordnung für Sonderpädagogik (OSP) 
− Zur Leistungsbewertung von Schülerinnen und Schülern mit einer anderen als der 

deutschen Muttersprache vgl. § 2 Abs. 4 der Zeugnisordnung (ZO) 
− Zur Leistungsbewertung von Schülerinnen und Schülern mit ausgeprägten 

Rechtschreibschwierigkeiten oder einer förmlich festgestellten 
Rechtschreibschwäche vgl. § 2 Abs. 4 der Zeugnisordnung (ZO) und den Erlaß 
„Förderung von Schülern mit Lese-Rechtschreibschwäche (Legasthenie)“.  

 
 
• Zeugnisnote 
 
Die Zeugnisnote wird nach fachlicher und pädagogischer Abwägung aus den Noten für 
die Unterrichtsbeiträge und ggf. für die Klassenarbeiten gebildet. Bei der 
Gesamtbewertung hat der Bereich Unterrichtsbeiträge ein stärkeres Gewicht als der 
Bereich Klassenarbeiten. Entsprechendes gilt, wenn nach § 35 SchulG 
Berichtszeugnisse anstelle von Notenzeugnissen treten. 
 
 
• Fachspezifische Hinweise 
 
Fachspezifische Hinweise zur Leistungsbewertung werden unter 2.5 gegeben. 
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